
São Paulo, Oktober 2006 - Josef und Lotti Stöckli weilen seit
anfangs Juli in Brasilien für die Dreharbeiten zu ihrem neuen
Dokument arfilm “Land ohne Menschen für Menschen ohne
Land”. Sie begleiten Menschen, deren einzige
Überlebenschance ein Stück Land ist, das sie selber bebauen
können. Im Folgenden berichten Josef und Lotti Stöckli von
ihren Erlebnissen und Eindrücken.

Brasilien:
Landeroberung

geglückt

        Neuer Dokument arfilm
von Josef Stöckli, Schenkon

9. Juli 05.30 Uhr: Ankunft in Sao Paulo. Bereits auf dem Weg in die Stadt werden wir uns
bewusst, dass da einiges auf uns zukommt, wenn wir uns in diesem Grossstadttschungel möglichst
bald selbständig bewegen und  zurechtfinden wollen. Aus 3 Fahrbahnen hat man bei gleicher
Strassenbreite 4 gemacht und die Töffkuriere preschen im Höllentempo links und rechts an den
stehenden und fahrenden Kolonnen vorbei, obwohl fast kein Platz vorhanden ist.

In den ersten Tagen geht es darum, Kontakte zu schaffen und unsere provisorische
Filmgeschichte der hiesigen Realität anzupassen. Wir führen lange Gespräche mit den verantwortlichen
Stellen, präsentieren unsere Film- Idee, begründen Absicht und Zielsetzung und stellen fest, dass da
zwar  viel Goodwill vorhanden ist, dass wir aber unser Film-Konzept gründlich überdenken müssen. In
bezug auf eine mögliche Landbesetzung macht man uns wenig Hoffnung, denn erstens ist es hier
Winter (bei 35 Grad) und zweitens stehen die Wahlen bevor. Man möchte dem jetzigen Präsidenten
Lula da Silva keine zusätzlichen Schwierigkeiten bereiten.



Brasilianische Dimensionen

Wir nutzen die 2. Woche, um an einer Wallfahrt teilzunehmen zu Ehren von all jenen Menschen,
die in den letzten 20 Jahren im Kampf um ein Stück Land von den Pistoleiros (= bewaffnete Wächter
/ Killer) der Grossgrundbesitzer umgebracht worden sind. Die Thematik passt gut zu unserer Filmidee,
wäre da nicht der lange Anfahrtsweg. 15 Stunden seien es, sagt man uns, aber es sind dann 35 und
wir müssen ja auch wieder zurück. 70 (= siebzig) Stunden im Bus sitzen, das ist nicht jedermanns
Sache und wären uns nicht ein paar einmalige Aufnahmen geglückt, wir hätten wohl schon in dieser 2.
Woche Erholung nötig gehabt.

Brasilien hat eine Fläche von 850 Mio ha  (= 210 x so gross wie die Schweiz), davon sind 570 Mio ha
nutzbar . Von den 570 Mio ha landwirt schaf tlicher Nutzfläche Brasiliens sind 400 Mio ha in den
Händen von Grossgrundbesitzern.

Zur Versorgung der eigenen Bevölkerung tragen die Grossgrundbesitzer wenig bei. Die kultivierten
Flächen (Monokulturen) sind von Exportprodukten bebaut: Soja, Zuckerrohr , Kaffee, Tabak,
Orangen etc) . Brasilien muss, trotz der enormen Landfläche, 75% der Nahrungsmittel importieren.

Ziel der Landlosenbewegung ist es, dass auf unproduktiven Flächen  Nahrungsmittel angebaut
werden für den Eigenbedarf und den lokalen Markt.

          Brasilien : W eltmeister in der ungerechten V erteilung des Bodens

Bohnen und Reis

Auf dem Lande verpflegen wir uns fast immer in den acampamentos = prov. Lager der
Landlosen). Es gibt eigentlich nur 2 Menues: Bohnen mit Reis und Reis mit Bohnen. Um aber unsere
Akkus aufzuladen, gehen wir wöchentlich ein bis zweimal in eines der “naheliegenden” Dörfer (= 50 -
100 km Sand- und Löcherpiste) Hier verpflegen wir uns dann in einem “richtigen Restaurant”, wo es
Reis und Bohnen gibt und wo die Lebensmittel im WC-Raum gelagert werden. Aber die Bedienung
ist so liebevoll und so herzlich und die Leute sind so gastfreundlich, dass Fragen betreffend Hygiene
gar nicht erst aufkommen. Und wenn wir am Schluss bezahlen und ein kleines Trinkgeld dazugeben
möchten lehnt man ab mit der Begründung, wir hätten ihnen mit unserem Kommen genug gegeben,
es sei für sie sehr schön gewesen, mit uns ein wenig zu plaudern. Und das alles sei für sie mehr wert
als Geld.

Die Landlosenbewegung Brasiliens

MST ist die Abkürzung für die Landlosenbewegung Brasiliens und heisst: Movimento Sem T erra.
Sie wurde vor 20 Jahren gegründet und ist heute die wichtigste V olksbewegung Brasiliens.

Die Bewegung der Landlosen bezweckt, durch Landbesetzungen politischen Druck auf die
Regierung auszuüben, damit die Agrarreform, die seit 1988 im Gesetz verankert ist, umzusetzen.
Dieses Gesetz besagt, dass Besitz nicht nur dem Individuum zu dienen hat, sondern immer auch
eine soziale Funktion erfüllen muss: Wenn das Land nicht genutzt wird, ist es jenen zu geben, die
es nutzen wollen, um Lebensmittel zu produzieren und einigermassen menschenwürdig zu leben.
Der Staat hat also laut Gesetz die Möglichkeit, Ländereien zu enteignen, die nicht kultiviert werden.
Nur ist es in der Praxis so, dass dieser Enteignungsprozess sehr schwierig umzusetzen ist, denn
die Grossgrundbesitzer haben Geld und Beziehungen. Korruption und Bestechung gehören auch
hier zum Allt ag.



Der 24 - Stunden - Krimi

Und plötzlich – in der 4. Woche - geht alles sehr schnell. Zwar hat man uns für anfangs August
eine Begegnung der Landlosen angekündigt, aber wir messen diesem Ereignis keine allzu grosse
Bedeutung zu. 1 Tag zuvor lässt man uns wissen, dass wir da hingehen sollten, es sei evt. mehr als
eine Begegnung. Man wisse zwar nicht, wo diese Begegnung stattfinde, aber es würde uns jemand
begleiten. Und dann beginnt ein 24-Stundenkrimi, wie er im Drogendeal nicht abenteuerlicher und
spannender sein könnte.

Mit der 1. Begleitperson geht es von Sao Paulo nach Riberao Preto, etwa 400 km nach
Nordwesten. Hier lässt man uns im Info-Zentrum der MST (siehe Kästchen oben) bis am andern
Morgen warten. Wir stehen früh auf, um ja nichts zu verpassen. Die ersten 2 Stunden passiert gar
nichts, dann vernehmen wir, dass die neue Begleitperson wegen Rückenschmerzen beim Arzt ist.
Endlich, um 11 Uhr ist es soweit. Ein Auto mit 4 Personen fährt vor.  Wir sollen ihnen mit unserem Auto
folgen, heisst es. Schon nach 10 Minuten hält der Fahrer an, und gibt uns zu verstehen, dass es
schneller gehen müsse  Es sei wichtig, sonst würden wir zu spät kommen.

Nachmittags um 4 Uhr treffen wir am vorläufigen Ziel ein: Lins. Es geht auf schnellstem Weg
ins Büro der MST. Doch die Leute hier wissen von nichts und empfangen uns eher ablehnend. Dann
aber, nach 20 Minuten, kommt neue Hoffnung auf. Ein Che-Guevara-Typ erster Güte tritt ein, begrüsst
uns wie alte Freunde und macht uns gleich bekannt mit unserer nächsten Begleitperson. Warum, so
fragen wir uns, haben seine Mitarbeiter uns abblitzen lassen?

Es geht sofort weiter in ein ca. 50 km entferntes provisorisches Lager von Landlosen. Hier
stellt man uns einen Unterstand  zur Verfügung, damit wir uns ein paar Stunden ausruhen können. Man
lässt uns wissen, dass es morgens um 3 Uhr weitergehe. Von ausruhen ist natürlich keine Rede, denn
erstens ist die Aufregung zu gross und zweitens  herrscht eine grosse Hektik. Immer wieder fahren
Lastwagen zu, Hausrat und Plachen werden aufgeladen und wir halten möglichst viel von dieser
aussergewöhnlichen Atmosphäre in Bild und Ton fest.



Gegen Mitternacht versuchen wir dann doch, uns ein wenig auszuruhen. Aber bereits um 1 Uhr,
diesmal 2 Stunden vor dem abgemachten Termin, holt man uns aus der Hütte und lässt uns in einen
der beiden wartenden Busse einsteigen. Jetzt geht es während gut 3 Stunden im Höllentempo über
Feldwege und holprige Strassen, die Lichter von kleineren Siedlungen sehen wir immer nur von weitem.
Unterwegs stellen wir fest, dass es immer mehr Fahrzeuge vor und hinter uns hat. Nach 3 Stunden hält
der Bus an, viele Fahrzeuge sind schon da, viele kommen noch, eine Unmenge von Menschen, es
herrscht Hektik und Aufregung. Jetzt ist für uns endgültig klar, dass wir mittendrin sind, dass jetzt eine
Landnahme unmittelbar bevorsteht. Und wir wissen jetzt auch, warum man uns so wenig Infos hat
zukommen lassen. Niemand darf es wissen, nur ein paar Auserwählte wissen es, denn wenn die
Polizei oder die Pistoleiros des Fazendeiros (= Grossgrundbesitzer) etwas vernehmen, sind sie vor
der Besetzung da und der ganze Aufwand ist gescheitert.

Es geht zu Fuss weiter.  Nach einer halben Stunde stehen wir vor dem verschlossenen Tor der
Fazenda (= Grossgrundbesitz)  Mit einem Vorschlaghammer wird das gesicherte Schloss der Kette
entzweigeschlagen. Die Besetzung ist erfolgreich, nicht zuletzt deswegen, weil man auf dem Hinweg
alle Polizeiposten geschickt umgangen hat.

Sofort wird die Einfahrt zur Fazenda rund um die Uhr von 6 Landlosen bewacht. Nur wer
dazugehört, hat noch Zugang, die andern müssen draussenbleiben.

Allt ag auf dem besetzten Gelände

Nach der erfolgreich verlaufenen Landnahme ruht man sich bis zur Morgendämmerung ein
wenig aus, die einen am Boden, die andern in den Bussen und auf den Lastwagen. Aber schon vor
Sonnenaufgang beginnt man mit dem Aufstellen der ersten Hütten, eine Gemeinschaftsküche wird
installiert, Löcher werden ausgehoben für die Toiletten und bereits gegen Mittag fährt ein
Zisternenwagen vor und bringt ein erstes Kontingent an Trinkwasser. 4000 Liter sind es, und diese
Menge reicht gerade mal bis am nächsten Tag, denn es sind 800 Menschen, die sich jetzt auf der
Fazenda einrichten wollen.  Es sind Menschen, die genug haben von Sklavenarbeit, Ausbeutung und
Elendsviertel, Menschen, die ihr Schicksal selber in die Hand nehmen, die  ihren Familien neue
Perspektiven ermöglichen wollen, Menschen, die ein Stück Land bebauen werden, damit ihre Kinder
nicht mehr Hunger haben müssen. Es sind Menschen, die sich der Landlosenbewegung angeschlossen
haben, weil niemand sonst ihnen weiterhilft.



Bereits am Vormittag taucht die Polizei auf, die Eingangskontrolle lässt die beiden Autos nach
Absprache mit der Koordination einfahren. Man ist auf alles gefasst, aber die 6 Polizisten verhalten
sich erstaunlich konziliant, und wie sich im Nachhinein herausstellt, nicht zuletzt deswegen, weil die
ausländische Presse anwesend ist. Unsere Präsenz macht ihnen Eindruck, sie zeigen sich von der
versöhnlichsten Seite und betonen immer wieder, dass sie die Besetzung nur protokollieren müssten.
Sie wollen das schlechte Image der brasilianischen Polizei nicht noch weiter strapazieren und haben
auch nichts dagegen, wenn wir alles in Bild und Ton festhalten.

Nicht ganz so versöhnlich ist der Fazendeiro. Sprechen ist nicht seine Stärke, er handelt. Und
zwar legt er Feuer, resp. lässt Feuer legen. Und in dieser Bruthitze ist das schnell getan. Auf jeden Fall
brennt in 2o Meter Entfernung das ganze Feld, 100 Leute versuchen mit Ästen und Zweigen das
Feuer zu löschen, andere öffnen mit der Hacke Gräben im Umfeld des Lagers, und wäre der Wind
nicht auf unserer Seite gestanden, wir hätten das Areal fluchtartig verlassen müssen und man hätte
nichts retten können.

Uns fällt auf, dass vom Säugling bis zur Grossmutter alle Altersstufen anwesend sind. Dies sei
wichtig, meint eine Mutter, denn nur so würden die Kinder verstehen, was es heisst,  für etwas zu
kämpfen, nur so würden sie lernen, dass man im Leben den Fatalismus überwinden muss, wenn man
ein Ziel erreichen will.

Von den 800 Leuten sind etwa 300 dabei, die schon andere Landbesetzungen mitgemacht
haben. Sie kennen sich aus, leisten Hilfe und unterstützen all jene, die das erste Mal dabei sind.
Diese Solidarität gibt Kraft zum Durchhalten.

Tag für Tag erfahren wir neue Geschichten. Einer erzählt uns, wie sein Arbeitgeber – ein
Fazendeiro -  zu  Land gekommen ist: Er habe die Kleinbauern, die in seiner näheren Umgebung seit
Generationen wohnten, aufgefordert, den Wald zu roden, damit sie mehr Platz hätten für den Anbau.
Als es soweit war, präsentierte er ihnen ein Dokument, das besagt, dass das ganze Gebiet ihm
gehört. Durch Beziehung und Bestechung hat er sich diesen Besitztitel erschlichen, und weil die
Kleinbauern durchwegs Analphabeten sind und ihre Rechte nicht kennen, auch keinen Besitztitel
vorweisen können, war das ein leichtes. Und um den Familien zu zeigen, dass es ihm ernst ist und
dass es jetzt schnell gehen muss, heuerte er ein halbes Dutzend Pistoleiros an, die den Familien
Angst machen mussten. Nach 14 Tagen waren alle Familien ausgezogen und suchten Zuflucht in
einem Elendsviertel der nächsten Stadt.

Mit der Besetzung ist es nicht get an

Auf dem besetzten Gelände finden täglich Versammlungen statt, an denen alle “Neuen”
teilnehmen müssen. Wir stellen fest, dass es hier nicht nur darum geht, Land zu besetzen. Wichtigstes
Ziel ist die Produktion von Nahrungsmittel für den Eigenbedarf und für den lokalen Markt. Diese
Tätigkeit ist für viele neu und deswegen braucht es eine intensive Begleitung und Unterstützung. Das
ist eine der vordringlichsten Aufgaben der MST.

Zudem wird im Plenum abgemacht, ob die Produktion kollektiv oder individuell erfolgen soll
und ob allenfalls auch Genossenschaften gegründet werden. Jede Familie wird etwa 8 ha Land
bekommen.

Und natürlich müssen alle wissen, dass es viel Durchhaltewillen und  Geduld braucht, wenn
man hier einen Neuanfang machen will.  Man hat in den ersten Jahren nur das zum Überleben
Notwendigste, man kann kaum etwas verdienen und muss auf alles und jedes verzichten. Zudem geht
es oft Jahre, bis der Staat die definitive Aufenthaltsbewilligung erteilt und nicht selten ist es so, dass
nach Jahren, wenn schon einiges aufgebaut ist, die Absage kommt, und alle Besetzer müssen das
Land wieder verlassen.



Das neue Wirkungsfeld
von Sepp Stöckli:

eine Freiluftschule in
einem provisorischen

Lager der Landlosenbewegung.

Und niemand bekommt  einen individuellen Besitztitel, der Staat stellt nur ein kollektives
Dokument aus, das allen Familien gestattet, definitiv auf dem besetzten Areal verbleiben zu dürfen.
Dieser kollektive Titel will verhindern, dass das erkämpfte Land weiterverkauft wird.

Landbesetzung:  Legal oder illegal?

Wer ohne Kenntnisse der hiesigen Realität von Landnahme hört, denkt verständlicherweise
an eine kriminelle Aktion. Um den wahren Sachverhalt zu verstehen und richtig einzuordnen, muss
man die hiesigen Dimensionen und Machenschaften kennen.

Zuerst einmal wird nur jenes Land besetzt, das seit Jahren nicht mehr bebaut wird, Land, das
nur der Spekulation dient.  Oft ist es auch Land, wo der Enteignungsprozess bereits eingeleitet ist,
aber weil das Prozedere über Jahre immer wieder verschleppt wird, übt die MST Druck aus und
besetzt solche Gebiete. Dann ist es wichtig zu wissen, dass die Agrarreform (unproduktives Land
enteignen) im Gesetz verankert ist. Aber bis jetzt hat erst ein Präsident den Mut gehabt, dieses Gesetz
in die Tat umzusetzen. Es war Joao Goulard 1964, und seine Tage als Präsident waren bald gezählt:
Er wurde von den Militärs gestürzt. Und seither ist man diesbezüglich vorsichtig-zurückhaltend-
abwartend.

Kommt dazu, dass die hiesigen Latifundien (= Grossgrundbesitz) zT unvorstellbar gross sind:
Es gibt einige, auf denen die ganze Schweiz Platz hätte. Das Angebot an Arbeitsplätzen ist im Vergleich
zur Grösse des Besitzes sehr klein, und nicht selten sind die Besitzer solcher Ländereien auf krummen
Wegen zu ihrem Land gekommen.Und natürlich wird der Besitzer einer enteigneten Fazenda
entschädigt  - und immer ziemlich grosszügig. Es geht also nicht darum, jemandem Land wegzunehmen,
nur weil er davon viel hat. Es gibt genug Ländereien, die unproduktiv sind, und vor allem geht es
darum, das Gesetz anzuwenden, denn es warten noch immer 5 Mio Familien in Brasilien auf ein
Stück Land und auf ein würdiges Überleben.



Happiger Filmallt ag

Die filmische Arbeit ist ziemlich happig und ermüdend. Wenn wir in Sao Paulo drehen, stehen
wir spätestens um 5 Uhr auf, damit wir um 8 Uhr am Drehort sind. Die Distanzen sind enorm und nach
7 Uhr ist kein Durchkommen mehr. Abends hingegen ist es um 6 Uhr dunkel und spätestens um 8 Uhr
sind wir im Bett.

In den Lagern der Landlosen gibt es eine andere Schwierigkeit: die Menschen hier haben
Zeit, unendlich viel Zeit und sie möchten wissen, warum wir da sind und was wir machen. So gut wie
möglich stehen wir  für Fragen zur Verfügung und geben gerne Auskunft, aber irgend einmal muss die
Arbeit beginnen. Wir brauchen Zeit, um uns umzusehen und selber Fragen zu stellen. Und hier den
goldenen Mittelweg zu finden, ist nicht immer einfach. Wir sollten eigentlich zu dritt sein, so dass
jemand den ganzen Tag  Fragen beantworten könnte.

Aber es ist auch so – und dies wiederum ist für uns eine grosse Erleichterung – dass immer
alle bereit sind, mitzumachen resp. dass man uns geradezu motiviert, dies und jenes auch noch zu
filmen. Und – obwohl die Menschen hier weniger als
nichts haben – niemand bettelt und ohne das obligate cafezinho lässt man uns gar nicht erst beginnen.

Bei der MST gehören wir schon so sehr zum Inventar, dass bei Manifestationen und
Veranstaltungen einheimische Reporter und Fernsehleue auf uns zukommen
und uns fragen, ob sie auch filmen und photographieren dürfen. Selbstverständlich gestatten wir es
ihnen, denn es sollte ja eigentlich umgekehrt sein. Aber es zeigt doch, dass die MST an unserer
Arbeit grosses Interesse hat und auf die Solidarität des Auslandes angewiesen ist.  Es ist ihnen ein
grosses Anliegen, dass das Ausland die Realität kennenlernt, denn nur durch Druck von aussen lassen
sich die hiesigen Politiker zu Eingeständnissen bewegen. Kommt dazu, dass die Medien hier fast
durchwegs MST-feindlich gesinnt sind, denn ihre Chefs gehören zur Oberschicht und wer seinen Job
behalten will, tut gut daran, mit Kritik gegen oben vorsichtig umzugehen.

Indianische Weisheit

“Der Boden gehört nicht
uns. Wir haben ihn auch

nicht von unseren
Vorfahren geerbt oder

gekauf t. Wir haben ihn nur
ausgeliehen bekommen

von jenen Generationen,
die noch kommen

werden.”



Und immer wieder brennt’ s

Einen Teil unseres Filmes drehen wir in der Hochburg des Zuckerrohranbaus, etwa 600 km
nordwestlich von Sao Paulo. Ganz unangenehm sind die Drehtage dann, wenn wir in der Nähe eines
Zuckerrohr - Feldes arbeiten, das vor kurzem abgebrannt worden ist. Bei diesem Abbrennen werden
die Blätter verbrannt und zurück bleibt nur noch der Stengel. Zwar geht dann das Schneiden viel
schneller, aber die gesundheitlichen Schäden sind für die Zuckerrohrarbeiter verheerend: neben
Gelenk- und Rückenproblemen kommt jetzt noch die von Asche und Kohlepartikel verpestete Luft
dazu, etwas, das auch uns zu schaffen macht.

Eigentlich wäre dieses Abbrennen verboten, weil die Luftfeuchtigkeit momentan weit  unterhalb
des gesetzlichen Wertes liegt  - es hat seit 6 Monaten nicht mehr geregnet - und weil sich diese
Brände wegen der enormen Dürre sehr schnell ausweiten können.   Laut Gesetz darf nichts angezündet
werden, wenn die Luftfeuchtigkeit unter 25 % sinkt. Momentan liegt sie bei 5%, das ist der tiefste je
gemessene Wert, und trotzdem brennts Tag für Tag. Wie das legitimiert werden kann, wissen die
Götter.

Unsere Haupt darsteller

Mit viel Glück finden wir eine junge, engagierte Familie (siehe Bild), die sich ganz und gar für
die Belange der MST einsetzt. Fabinho ist “militante” (hat nichts zu tun mit unserem “militant”) der
MST, leistet Aufklärungsarbeit in den Favelas und ist – zusammen mit andern – für neue
Landbesetzungen zuständig. Adijane ist “dirigente” der MST. Sie ist im Landlosen-Lager “Mario-
Lago” (örtlicher Mittelpunkt unseres Filmes und Wohnort der Hauptdarsteller-Familie) zuständig für
den Informationsausstausch und sucht zusammen mit den Beteiligten nach Lösungen für anstehende
Probleme. Und nicht vergessen wollen wir unseren Goldschatz, die 5-jährige Tochter Vitoria-Gabriela.
Mit ihrer spontanen Herzlichkeit stellt sie uns alle immer wieder auf, wenn wir von einem happigen
Drehtag – geknickt von Hitze und Staub - zurückkommen.



Fabinho und Adijane erzählen aus ihrem Leben, sie sagen uns, warum sie sich für die MST-
Arbeit entschieden haben und wir begleiten sie bei ihrer täglichen Arbeit. Ihr herzlicher Umgang mit
den Menschen steht in einem wohltuenden Kontrast zur Kompromisslosigkeit ihres Kampfes –ein
Kampf für etwas mehr Gerechtigkeit in einem so schönen Land wie Brasilien.

Und eines fällt uns ganz besonders auf: Sie predigen nicht Wasser und trinken Wein. Sie
leben in der gleichen Bretterbude wie alle andern, ohne Strom und ohne fliessendes Wasser, ohne
TV und ohne Radio, ohne Kühlschrank und ohne Waschmaschine.

Wie man das aushält, wollen wir wissen.  Der Film wird uns da weiterhelfen können.

Josef und Lotti Stöckli


